
Weinbergsteine -  

beachtenswerte Kleinflurdenkmäler
Versuch einer Bestandsaufnahm e im Raum  M osbach/Gundelsheim

Werner Haas, Mosbach

Je  mehr eine Landschaft ihrer Kulturdenkmale 
beraubt wird, desto mehr schärft sich der Blick 
für das, was die Landsch. ' • einst so schön und 
ausgeglichen gemacht hat, i >hne daß einem auf­
gefallen wäre, warum. Zu den Dingen, die das 
so geschärfte Auge des Vo kskundlers und N a­
turfreundes entdeckt, gehören auch die ganz 
bescheidenen „Kleinflurdenkm äler“ . Sie er­
freuen sich mehr und mehr einer gewissen B e­
achtung und gewinnen an Bedeutung: die V er­
botssteine, die Wegweiser und M eilensteine, 
die steinernen Zäune, Tische und Bänke, die 
Radabweiser, die alten Einfassungen, und auch 
die W einbergsteine. Es hat lange gedauert, bis 
diese entdeckt waren. Beinahe ist es schon zu 
spät, sich ihrer zu erinnern. D enn die Zusam­
menlegungen, Flurbereinigungen, die neuen 
W einberglagen ohne M auern, die ganz anderen 
Bearbeitungsmethoden, die Neubaugebiete an 
Sonnenhängen haben neue Kleinlandschaften 
entstehen lassen. U nd fast wären dabei die be­
scheidenen Steine in den Mauern der W einberge 
vergessen w orden1).
D ie Rebe hat ja vor 80 und mehr Jahren Gebiete 
ganz anderen Ausmaßes bedeckt als heute. D er 
W einbau wurde betrieben bis hinein in extrem 
unsichere Lagen. Selbst im nördlichen O den­
wald gab es „W eininseln“ . Gehalten hat sich 
der W einbau nur dort, wo er der Qualität des 
Weines wegen und wegen eines überdurch­
schnittlichen Fleißes und M utes der W ingerter 
über die schlimmen Zeiten des Niedergangs zu 
Beginn unseres Jahrhunderts Bestand hatte. In 
diesen Gebieten gibt es sogar N eurodungen, 
und der W einbau gewinnt dort, w örtlich ge­
nommen, noch an Boden.

W eite ehemalige W einbaugebiete und Einzella­
gen aber sind verödet geblieben und bilden 
heute die so bekannten Südhänge m it immer 
mehr sich ausbreitenden H ecken, mit den mar­
kanten „Steinrasseln“ aus ehemaligen Lesestei­
nen und den so typischen, sehr wohl erhaltenen 
W einbergmauern. In  solchen Lagen, wo keiner 
an sie gedacht hat, sind sie am ehesten erhalten, 
die alten W einbergsteine. H ier werden sie B ei­
spiel, an dem man zeigen kann, was sie waren, 
was sie bedeuteten, um in anderen gefährdeten 
Gebieten auf sie aufmerksam zu machen und 
sie, wenn möglich, als bescheidene Kultur­
denkmale zu retten, oder noch besser: sie an ih­
ren Standorten zu erhalten.

W einbergsteine: wer weiß, daß es sie gibt, ent­
deckt sie bald in den Mauern alter W einberge, in 
den „A usw eichen“ für die Karren, in den E in­
stiegen zu langen, langen Staffeln. W einberg­
steine: Sie erinnern an den Kauf eines W einber­
ges, an das W iederbepflanzen, an einen Erbfall, 
an ein gutes Jahr, an eine Neuanlage; sie erin­
nern an den Eigentüm er oder flehen um einen 
guten E rtrag2). W einbergsteine sind in der R e­
gel behauene Steine und kom binieren Zeichen, 
Namen und Jahreszahl, wobei die Buchstaben 
den älteren „Piktogram m en“ den Rang abge­
laufen haben. W einbergsteine sind Steine des 
Stolzes. Sie sind sozusagen private Eigentum s­
bezeichnungen, eine A rt „Privatgrenzstein“ . 
Sie sind verhältnismäßig jung, denn sie stam­
men erst aus den Zeiten, als fast jeder des einfa­
chen Volkes lesen und schreiben konnte: aus 
den letzten beiden Jahrhunderten also, die dem 
unsrigen vorauf gingen.
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1) W einbergstein ,,1859 K. R u ff“, Flurstück 652, M osbacher Weg, G em arkung N eckarzim m ern , in der M auer 
im 4. Beet.

2) W einbergstein, verm utlich von der M osbacher S tadtm auer stam m end, je tz t  in den M osbacher Stadt. Sam m ­
lungen (G u tleu tkapelle).
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Sehr oft sind diese ,, Eigentumssteine“ selbst­
gemacht. D er Stolz, endlich einen W einberg 
neuangelegt, ererbt oder gekauft zu haben, hat 
die Eigentümer „hingerissen“ , trotz der un­
menschlichen Schwerstarbeit am steilen Hang 
die Zeit aufzuwenden, sich zu „verewigen“ 3). 
D iesem  Gefühl „m ein W einberg, mein alles“ 
entspringt auch die große Lust, sich ein W ein­
berghäuschen oder wenigstens einen U nter­
schlupf in der Mauer gegen B litz , Hagel und 
W etter zu erbauen und ebenfalls mit W einberg­
steinen zu kennzeichnen4).
D ie W einbergmauern sind sehr kunstvoll aufge­
setzt. Sie hätten sonst als Trockenm auern auch 
nicht bis auf heute überdauert. D er am O rt vor­
kommende Stein -  er fiel beim Roden und R igo­
len an -  war das M aterial, ergänzt durch M auer­
steine, die bei A bbrüchen anfielen und sehr ge­
legen kamen, weil sie bereits zugerichtet waren. 
Besondere Steine aber, wie z .B . für wichtige 
Staffeln, dann für die Lochsteine oder „K am - 
meze“ 5) oder Steine für die Abstellplätze der 
Butten wurden von w eiter her geholt, ja sie wa­
ren meist auch vom fachkundigen Steinhauer 
zugerichtet. D iese „Zugaben“ sind heutzutage 
leicht zu erkennen, stammen sie doch in der R e­
gel aus einer ganz anderen Gesteinsform ation, 
dem roten oder grauen Sandstein, der, wenn 
höhere Ansprüche gestellt wurden, viel besser 
und leichter zu behauen war.
W einbergsteine sind darum fast ausnahmslos 
fremde Steine, die aus einer anderen Landschaft 
stammen und als Fremdlinge in die Kalkstein­
mauern eingefügt wurden -  mit den bekannten 
Ausnahm en6). Das ist aber nur die eine Seite der 
H erkunft und Entstehung dieser A rt Steine. 
Eine andere ist viel interessanter und für den 
Volkskundler ergiebiger. E in guter, gesunder 
Stein, mit viel Mühe behauen, wird selten 
„verw orfen“ , wenn es auch in der Bibel heißt, 
daß die Bauleute d en  Stein verworfen hätten7). 
Behauene Steine mit Namen oder M onogram ­
men, Jahreszahlen und Zeichen „w andern“ aus 
den Häusern oder M auern, z. B . von Stadtmau­
ern und Burgen8), in die W einberge. Alte 
Grenzsteine werden verwendet9), überzählige

W erkstücke finden Abnehm er, Türstürze gera­
ten in W einbergm auern10), ja sogar Hausmar­
ken finden sich plötzlich im W einberg.
Ein guter Stein tut einem leid, wenn er wegge­
worfen werden soll. Erst in unseren Tagen, wo 
der Planierraupenfahrer oft gar nicht mehr 
sieht, was er räumt, sind solche Gefühle abhan­
den gekommen. H inzu tritt die H ast, „Z eit ist 
G eld !“ -  W er kann sich da schon durch Gefühle 
aufhalten lassen? Verschüttet sind solche G e­
fühle dem Stein gegenüber, der irgendwelche 
Zeichen trägt, bei Leuten vom Bau nie ganz. 
Man kann sie sehr wohl wieder wecken; und das 
ist die Aufgabe, die heute dem Heimatfreund, 
mehr noch dem Volkskundler, zukom m t: nicht 
jammern um Verlorenes aus „guten alten T a­
gen“ , nein -  aufklären, diesen Kleinigkeiten ei­
nen Sinn geben, die Augen schärfen, nicht nur 
die der Fachleute, sondern die derer, die 
zwangsläufig mit solchen Kleindenkmälern, im 
Guten und im Bösen, konfrontiert werden. Da 
fallen geschickt vorgetragene Hinweise und 
Fingerzeige noch immer auf fruchtbaren B o ­
den. Zwar heißt es bei diesen „harten M än­
nern“ , die, wie es so schön heißt, „des Tages 
Last und H itze tragen“ 11), oft „w eg mit dem 
Kram , keine Zeit, da könnte ja jeder kom m en!“ 
A ber stehen bleiben die Steine dann doch oder 
werden, es ist nicht zu fassen, am Feierabend 
beinahe liebevoll geborgen. E in „Fläschchen“ 
Bier ist hier immer noch weit überzeugender, 
als alle G ebote und V erbote, die D enkm al­
schützer erfanden.
So wie aber gute Steine in die W einbergmauern 
wanderten, fanden andere den Weg wieder zu­
rück in die gleichen oder in neue H äuser12). 
U nd ein neuer Eigentüm er, störte sich meist 
nicht am N am en seines Vorgängers. Das hängt 
damit zusammen, daß ein Käufer psychologisch 
immer in einer besseren Situation ist als der 
Verkäufer. Man läßt dem Verkäufer, der ja 
schließlich hat verkaufen müssen, sein „ G e ­
sicht“ oder dem toten Eigentümer seine 
„R u h “ . So wäre auch hier für einen behauenen 
Stein die Überlebenschance nicht gerade 
schlecht. Darum finden sich alte W einberg-
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3) Lochstein mit E ichenholzpfahl, genannt ,,K am -  
m eze" , Flurstück 632, N eckarzim m ern , 3. Beet.

4) W einbergstein von 1782, noch am  ursprünglichen 
Standort, zwischen Sonnenrain 18 und 28, M osbach.

3) W einbergstein von 1879, frü h er  G ew ann „Z w er- 
ren berg“, je tz t  eingem auert in Haus H auptstraße 88, 
M osbach.

6) Grenzstein von 1616 aus einer W einbergm auer, 
Flurstück 784/2, M osbacher Weg 7/9, K arlheinz  
G ötz , G em arkung N eckarzim m ern  (V order- und 
Rückseite).
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steine auch gelegentlich auf den Schauseiten der 
W eingärtner-H äuser oder der W irtschaften13). 
M it H ilfe des T oten- und Geburtenbuches der 
Gemeinde ist es dann sehr wohl möglich, seinen 
W egen nachzuspüren, ehemalige Eigentümer 
wieder „lebendig“ werden zu lassen und das 
wechselvolle Schicksal von W einbergsteinen zu 
erhellen. Ist der Eigentüm er verifiziert, gibt das 
Grundbuch die M öglichkeit, den Kauf, den 
Voreigentüm er, den Kaufpreis, die G röße des 
Flurstückes offenzulegen. Grundbücher sind in 
der Regel ab 1813 vorhanden, und aus noch frü­
herer Zeit sind ältere Angaben aus den vormali­
gen W einkaufbüchern oder Ackernahrungs- 
Zetteln, zumindest ab den Jahren 1770/80, 
übernommen.
N un läßt es sich heute aber nicht vermeiden, 
daß ganze Fluren geräumt werden müssen oder 
daß Straßen, die Neubaugebiete erschließen 
sollen, alte W einbergmauern und damit die 
W einbergsteine zwangsläufig zerstören. D en­

noch kann auch in diesen Fällen durch vorhe­
rige Aufklärung viel erreicht w erden14). M eist 
bedarf es nicht einmal der Überredung, den 
neuen Eigentüm er zu veranlassen, „seinen“ al­
ten W einbergstein an einer der Ö ffentlichkeit 
zugänglichen Stelle einzumauern. D er finan­
zielle Aufwand dafür wird im allgemeinen gern 
getragen. Warum? Aus dem oben beschriebe­
nen Besitzerstolz! Es gibt aber auch den W eg, 
das Haus der ehemaligen W einbergeigentümer 
ausfindig zu m achen15), eine Aufgabe, die 
spannend ist und die Spaß macht, wenn es ge­
lingt, einen Stein an seiner „richtigen“ Stelle 
wieder einzumauern. Zur Lösung einer solchen 
Aufgabe gehört der M ut zur W ahrheit. D er 
neue Eigentüm er muß fest davon überzeugt 
sein, daß dieser Stein und kein anderer, und sei 
er noch so unbeholfen behauen, einst zu seinem 
Haus und zu keinem anderen gehört hat. -  D er 
W eg, der bisher fast immer begangen wurde, 
wenn ein Stein oder ein Erinnerungszeichen 
herrenlos wurde, diesen oder dieses einer 
Sammlung oder einem Museum „anzudrehen“ , 
ist als allerletzte M öglichkeit noch tragbar; aber 
diese Lösung ist nicht der Idealfall16). Ein aus­
gebrochener Stein ist eben ausgebrochen, er ist

8) W einbergstein von 1842, frü h er  G ew ann ,,H en -  
schelberg“, je tz t  eingem auert in H aus G artenw eg 24, 
M osbach.
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9) W einbergstein aus einem  W einberg im G ew ann  
,,Z w erren berg“, je tz t  eingem auert a u f  dem  gleichen  
Flurstück, Sonnenrain 81, M osbach.

11) W einbergstein, noch am  ursprünglichen Standort, 
zwischen Sonnenrain 18 und 28, M osbach.

10) W einbergstein von 1809, bis 1973 eingem auert in 
einem  G undelsheim er W einberg, je tz t  im Stadt. Mu­
seum  G undelsheim .

nicht mehr, was er war. Er war ein Teil einer 
Mauer, und er sollte es bleiben.
Es gibt nun unter den Funden von W einberg­
steinen auch solche, die viel aus der O rtsge­
schichte sagen. Andere sind sehr bescheiden, 
mehr als bescheiden behauen. W ieder andere 
setzen den Entdecker in Entzücken, weil sie 
nicht nur N am en und Jahr ansagen, sondern 
auch den Beruf des Besitzers, und zwar mittels 
eines Zeichens, mittels eines Piktogram mes, das 
jeder lesen kann. Daß hierbei die Zeichen der 
Berufe für Speis und Trank dominieren, ist 
leicht erklärlich. Im  H auptberuf waren die 
W eingärtner und Gastw irte doch oft M etzger 
und Bäcker. A ber sicher hängt es auch damit 
zusammen, daß diese Berufe zu allen Zeiten ih­
ren M ann ernährten und darüber hinaus Geld 
übrig ließen. Geld haben ist nun einmal die 
Voraussetzung dafür, sich etwas Besonderes 
wie einen W einbergstein zu leisten, wobei dann 
dieses Besondere sogar noch der stillen W er­
bung dienen konnte, die wir auch in den ver-
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gangenen Jahrhunderten, wenn auch nicht so 
dick aufgetragen, voraussetzen dürfen. Sicher 
gibt es in Baden-W ürttem berg W einbergstein- 
Standorte, die über die verschiedensten Berufe, 
vielleicht über ganz seltene, etwas aussagen. 
W er hat schließlich nicht gern W ein getrunken 
aus dem eigenen W achstum? W enn Bestands­
aufnahmen geglückt sind, wird man hierüber 
Näheres wissen.
D ie im Bild wiedergegebene Sammlung aus dem 
Raum des südlichen Neckartals zwischen M os­
bach und Gundelsheim soll eine Anregung zu 
solch einer Bestandsaufnahme sein. Einzelbei­
spiele sollen zeigen, um was es geht. D er V er­
fasser ist sich dessen bewußt, daß er nicht alle 
Steine dieses Raumes gefunden hat, obw ohl ihm 
im vorletzten Jah r kein W einberg zu steil und 
zu heiß war, wenn er auf der Suche war. Aber

darauf kom m t es nicht an. W ichtiger wird es 
sein, die D iskussion anzuregen, zur N achah­
mung in anderen Kleinlandschaften M ut zu ma­
chen, wo andere „besser daheim“ sind.
Bei dieser Gelegenheit ist noch darauf hinzu­
weisen, daß auch die vornehmen Konkurrenten

12) Als W einbergstein benützter Türsturz von 1863, 
frü h er im  G ew an n , , H aubenstein“, je tz t  eingem auert 
in H aus H arnischgasse 13. M osbach.

13) Bierbrauerstein des Gustav S ch ifferdecker (1834-1873) von 1867, frü h er am  E iskeller , , G ustavsburg“, 
M osbach, je tz t  eingem auert am  H aus der Baden-W ürttem bergischen B ank. A lle F otos: E . Hannem ann, Mosbach
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14) W einbergstein, verm utlich Bruchstück von einer 
Burg, frü h er  W einberglage ,,S teingerück“, G roß- 
Um stadt, jetz t b e i G eorg  Brenner, O bergasse 2, 
G roß-U m stadt. F o to : E . Schäfer, G roß-U m stadt

des W einbaus, die Bierbrauer, sich der Steine 
bedient haben, um voll Stolz etwas von ihrem 
Beruf und allem, was ihm diente, auszusagen. 
Gem eint sind die Biersteine der Bierbrauer und 
die Steine an den Eingängen alter E is- und B ier­
keller. Sie sind seltener und auch bei weitem ge­
fährdeter, weil immer mehr Bierkeller einstür- 
zen oder, um Gefahren zu bannen, unzugäng­
lich gemacht werden. Es war nicht schwer, den 
Architekten zu überzeugen, daß ein solcher 
Bierstein sehr wohl in die Betonfassade eines 
Bankgebäudes eingemauert werden kann, um 
den Späteren zu dokumentieren, daß hier einst 
einer der kleinen Bierbrauer gebraut h a t17).

A nm erkungen:

*) Es gibt auch m oderne W einbergsteine, geschaffen 
von namhaften K ünstlern, z .B .  im W einbaugebiet 
Tuniberg südlich des Kaiserstuhls. D er Tuniberg, 
dessen G esicht vollkom m en verändert wurde, ist 
durch einen H öhenw eg erschlossen. Es war das V er­
dienst des ehemaligen Landw irtschaftsm inisters E u ­
gen Leibfried , N eckargerach/G uttenbach, neue 
W einberg-D enkm ale zu fordern und schaffen zu las­
sen.
2) Vgl. einen abgegangenen W einbergstein aus dem 
G ew ann „Q u en d eltal“ , Gem arkung O brigheim , 
N eckar: aufrecht stehender Stein m it der Inschrift 
„ D e r  H err beschütze diesen W einberg vor F ro st und 
H agelschlag . . . E  (E rn st), 175 . . . “ D er G e­
währsm ann, Philipp Peter E rnst I I I ,  O brigheim , ver­
storben 1974, der „K ronew irts-E rnste-P h ilip p “ , sah 
den Stein 1914 noch an seinem Platz. 1918 war der 
Stein verschwunden und m it einiger Sicherheit ir­
gendwo ein sogenanntes „Faß lag er“  in einem O brig - 
heim er K eller geworden. (D ankensw erter H inw eis 
von Rechtsanw alt Eckard H offm ann, O brigheim ).
3) So  etwa ein W einbergstein, roter Sandstein, 
3 0 X 3 5 X  12,5 cm , an der Staffel im Eingang zum 
4. B eet, F lu rstü ck 593/540, Gem arkung N eckar­
zim m ern, m it der In sch rift: „ 1 8 5 9 , K . R u ff“  (A bbil­
dung 1). C arl R u ff (spätere Schreibw eise K arl R u ff), 
geboren am 23. 7. 1807, gestorben am 30. 10. 1880, 
w ar G laser, G em einderat und G em einderechner in 
N eckarzim m ern. E re rb te a m  12. 9 .1 8 3 3  d ie 3 0 Ruten 
W einberg von seinem V ater, Joh ann  G eorg R u ff, geb. 
am 30. 4 . 1766, gest. am 7. 2. 1833 in N eckarzim ­
m ern. D essen V ater, Johannes R u ff, w anderte anläß­
lich der Erw eiterung der evangelischen K irche zu 
N eckarzim m ern 1764 als M aurerm eister von T iro l
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ein. Seine K inder entstam men alle der ersten Ehe mit 
einer N eckarzim m ernerin (geb. Lechner). Sie wurden 
zum T eil M aurer, andere wanderten aus. D er M au­
rerberuf hat sich in der Fam ilie R u ff erhalten. D er be­
schriebene W einbergstein stamm t entw eder von Karl 
R u ff selbst oder von einem seiner M aurer-Brüder. 
Am  15. 6. 1881 erbte G eorg Philipp R u ff den W ein­
berg. Je tz t  ist er m it 99 Ruten W einberg und 45 Ruten 
Reutfeld eingetragen. D ieser Eintrag wurde im neuen 
G rundbuch als Flu rstü ck 652 übernom m en. (Alle 
standesam tlichen und grundbucham tlichen Angaben 
stammen von Karlheinz G ö tz , N eckarzim m ern, w o­
für sehr zu danken ist).
4) Beispiel: T ürsturz im W einberghäuschen, Gew ann 
, ,H oh berg“ , Gem arkung H aßm ersheim /N eckar­
m ühlbach. G rauer Sandstein, 1 7 x 1 7  cm , Inschrift: 
, ,G H  1805“ . -  Beispiel für einen „U n terschlu p f“ : 
Gew ann „N eckarheid e“ , früher W einberge, am W eg 
zw ischen dem 3. und 4. Beet, je tz t Gem arkung O b ­
righeim /M örtelstein.
5) L ochsteine, m eist aus rotem  Sandstein, wurden 
„K am m eze“ genannt (siehe A bbildung 3). In die 
Lochsteine kamen Eichenpfähle, an deren Spalier be­
sonders gute Trauben reiften. (D ankensw erter H in ­
weis von K arl Rundler, N eckarzim m ern).
6) W einbaulagen im Sandsteingebiet: am N eckar Bi- 
nau, M örtelstein , an der T auber R eicholzheim , am 
M ain Klingenberg.
7) M atthäus 21 , Vers 42 (nach Psalm  118, Verse 
22/23) und auch A postelgeschichte 4 , Vers 11.
8) So  stam m t ein W einbergstein verm utlich aus der 
M osbacher Stadtm auer, der später am W einberg des 
H einrich  Brohm , G ew ann „H ensch elberg“ , heute 
M erianw eg, eingelassen war. D er Stein befindet sich 
jetzt in der Sammlung „G u tleu tkapelle“ , M osbach 
(Abbildung 2).
9) So der auf A bbildung 6 wiedergegebene G ren z­
stein aus einer W einbergm auer von Flurstück 784/2, 
M osbacher W eg 7/9, Eigentüm er Karlheinz G ö tz , 
N eckarzim m ern. Stein, behauen, 6 7 x 2 0 x 9 ,5  cm, 
Insch rift: „ F P C “ , R ückseite „1616“ (=  Fridericus 
Palatinus C om es, Friedrich V ., „d e r W interkönig“ , 
1596-1632, K urfürst von 1610-1620). U n ter der R e­
gierung Friedrichs V . haben die kurpfälzischen R en o- 
vatoren viele G renzen neu versteint. D er Stein ist 
entw eder ein überzähliges W erkstück, weil ohne 
N um m ern, oder er wurde von der G em arkung N ek- 
karelz (zur K urpfalz gehörig) hierher verschleppt. 
(Freundlicher H inw eis von Karlheinz G ö tz , N eckar­
zim m ern).
10) So ein T ürsturz, Inschrift: „ K . M üller 1863“ , 
früher im Gew ann „H au benstein “ in der N ähe des 
sogenannten „H exenhäuschens“ , je tz t eingemauert 
im Erdgeschoß des Fachw erkhauses H arnischgas­
se 15, M osbach; Eigentüm erin Stadt M osbach. 
(Abbildung 12).

n ) M atthäus 20 , Vers 12.
12) E in  solcher ehem aliger W einbergstein, früher im 
G ew ann „H enschelberg“ , M osbach, befindet sich 
jetzt G artenw eg 24. G rauer Sandstein, 4 5 x 4 2  cm, 
Zeichen: Baum säge m it Traube und B latt, 1842 (A b­
bildung 8).
13) Ein  W einbergstein, ehemals O fenstein  für einen 
D reibeinofen , einst im Gew ann „Z w errenberg“ , 
M osbach, ist je tz t eingem auert in eine M auer des 
G rundstücks Sonnenrain 81 durch den Eigentüm er 
G erm an V ogt, dem für den H inw eis zu danken ist. 
R oter Sandstein, H öhe 63, Breite 58 , Stärke 23 cm 
(A bbildung 9).

14) Ein  W einbergstein, noch am ursprünlichen 
Standort, Gew ann „H ensch elberg“ , M osbach, je tzt 
Sonnenrain, befindet sich in der M auer eines ausge­
stockten  W einbergs zw ischen H aus 18 und 28. E igen­
tüm erin: M artha W ohlfart, Am  H ardberg 12, M o s­
bach; röter Sandstein, 5 4 x 2 6  cm , Insch rift: Rand, 
„ P L D “ , M etzgerbeil (?), 1782? (1789?) (Abbildung

4).

15) E in  W einbergstein, früher im G ew ann „Z w er- 
renberg“ , M osbach, durch Straßenbau gefährdet, 
vom Verfasser geborgen, ist je tzt eingem auert im 
Gasthaus „A d ler“ , H auptstraße 88, M osbach. R oter 
Sandstein, 37X  32 cm. E r zeigt eine Brezel und die In ­
schrift „ L u  . L  . 1879“ (A bbildung 5). D ie Buchsta­
ben „ L u . L .“ erinnern an den G astw irt und Bäcker 
Joh ann  Ludw ig L enz, der am 19. 12. 1832 als Sohn 
der Eheleute Joh an n  G eorg Lenz und Ju lian e, geb. 
Steibing, in M osbach geboren wurde. E r , der zweimal 
verheiratet war, hatte m it seiner Ehefrau Pauline B ü ­
cher fünf Söhne. E r  starb am 17. 8. 1908. Schon 1906 
hatte er seine G astw irtschaft an W ilhelm  G räm lich 
verkauft. D er Enkel W illi G räm lich betreibt heute 
den „A d ler“ und hat den W einbergstein 1974 in sei­
nem H aus einmauern lassen. (Standesam tliche A nga­
ben von Karlheinz G ö tz , N eckarzim m ern).

16) So  befand sich ein W einbergstein bis 1973 in einer 
G undelsheim er W einlage, in einer M auer an der 
M ündung zw eier W ege rechts der Straße G undels- 
h eim -Tiefen bach . D er Stein kam nach Um w egen mit 
H ilfe der Stadt Gundelsheim  und der W ürttem bergi- 
schen Landesstelle für V olkskunde, Stuttgart, in das 
Städt. M useum Gundelsheim  auf Burg H orn eck , wo 
er z . Z. lagert. G rauer Sandstein, 5 6 x 5 4 x 1 6  cm , In ­
schrift: „ F B , 1809“ , O ch sen kop f (A bbildung 10).

17) Vgl. einen Bierbrauerstein, roter Sandstein, 70x 
9 cm , Insch rift: „P hilipp M artin Schifferdecker, 
W ilhelm ine Sch. G eb. D eetken , 1834“ , links H opfen, 
rechts G erste, darüber H op fen , in der M itte liegendes 
F aß , aus diesem herausstehend Rührer, K üferknüp- 
fel, „L iesch th aken “ . Seit 1976 ist der Stein eingemau­
ert in das H aus der Baden-W ürttem bergischen Bank, 
G artenw eg 8, M osbach.
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